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Das ktuelle theologische Buch Ööglichkeiten, die dem 1V1duUuum eine
unübersehbare Zahl VO:  - Veränderungen
eröffnen oder auch aufzwingen, bringt
eiınen ständigen Wechsel der Lebensräume

EBERTIZ MICHAEL N., Kirche Im egen- und Beziehungen mıt sich. Das ‚Zusam-
menleben mıiıt sich selber wird dadurchWIind. Zum mbruch der religiösen Land- vielen Fällen ZUIN eINZIS Bleibenden derSC Herder, reiburg 1997 rosch. Biographie eines Menschen, das unter en196,—. Umständen erhalten werden muß nNnter

diesem SC wirkenden Band, der sich diesen Voraussetzungen ist verständlich,jedoch 1C. als schwerwiegend I - daß Menschen einer unüberschaubar
welıst, konfrontiert Michael Ebertz, gewordenen horizontalen und vertikalen
Professor für Soziologie der Katholi-
schen Fachhochschule Freiburg, das LO-

Pluralität ach Möglichkeiten ausschauen,
die ihnen beim TNalten oder Neugewin-rale Bemühen der Kirche(n) mıiıt der euti- 1len ihrer Indentität Stütze seıin können. So

gCn gesellschaftlichen und individuellen gesehen bekommt auch die oft persifliertemenschlichen Wirklichkeit. Er geht VonNn der
Stituation Deutschland QUs, 6s wird aber Formel ‚WasS habe ich davon‘ eiıne ex1isten-

edeutung; S1e wird ZUIn USdruc
bald deutlich, daß sich nicht 11UT die Unter- der orge das eigene Bestehen.
schiede zwiıischen den alten und den
undesländern und zwischen katholisch Aus dieser rundbefindlic  eit ergeben

sich naturgemäfs Erwartungshaltungenund evangelisch unehmend einebnen,
auch die Kirche, die nicht VO:  } VOTFT!-sondern da{fs die Analysen für den IM-

ten deutschsprachigen aum und wahr- herein mıiıt dem egen der Kirche über-
sche:; für das gesamte westliche Uro- e1ns  en mussen. Eine solche icht-

übereinstimmung ist ZU eispie. dergelten. Sakramentenpastoral ımmer wieder fest-den ersten beiden Kapiteln (von der
zustellen. Die rchen werden einemKonfessionalisierung ZUT Entkonfessionali-

sierung; VO  - der Verkirchlichung ZUT Ent- ‚Gehäuse”‘, das I1LLanl ZUTLC ege der eigenen
Autozentrik NUTZ: 82)kirchlichung 9—82) werden VOTr em die

demoskopischen aten der Entwicklung Es kann hilfreich se1n, bei den Sinnant-
der etzten rZze. dargelegt. den worten, ach denen der heutige Mensch
Kapiteln 3—6 (Kirche als Dienstleistungs- sucht, zwischen einem Sinn ‚hinter‘ und
organısation, Kirche unter externem und ‚über‘ dem sichtbaren en Z.U unterschei-
internem Relativierungsdruck, Kirche als den, ‚verkappte Religionen besser als
milieugebundene Assoziation 83-139) wird solche verstehen können, worauf
die den Daten ZU. Ausdruck kommen- Bry schon 19724 hingewiesen hat Der
de Lebenswirklichkeit reflektiert; VOTF em renN! Wohlfahrt Statt €el. 79) ist SCHAUSO
wird bedacht, wI1e VO'  a dieser Wirklichkei bemerken WI1e die Tatsache, da{fs cdie
her die Kirche und ihr pastorales Bemühen rituellen Angebote der IC unehmend
wahrgenommen und ‚verwendet“‘ werden. Konkurrenz bekommen (94f£) en!| der
inige der Gesichtspunkte, die anführt, IC. wichtig ist, da{fs die Gläubigen nach
selen benannt. Der beherrschende Grund- bestimmten ınıen eben, agen die
ZUS ist das Denken und Empfinden VO' Menschen danach, wlewelıt die VO'  5 der Kır-
Individuum her. Die subjektive Wahrneh- che angegebenen Deutungsschemata und
INUun und das erlangen ach einer Erfül- rituellen ymbolhandlungen für en
lung der individuellen Bedürfnisse werden hilfreich sind 94) Die Pluralisierung löst
ZU' alles durchdringenden Grundmuster. onopole auf, die eue Sozialform des
Eine Kritik, die dieses Verhalten als egol1- Marktes erfaßt auch das eligiöse, rch-
stisch, narzißtisch oder autistisch bezeich- liche ale stehen plötzli Konkur-
net und damit negatıv beurteilt, übersieht, Le] muıit anderen Ritendesignern Es
dafß - sichel auch eine erlebens- gibt eine Dispersion des eligiösen auf
strategıe kann. Die Vielfalt der verschiedene Orte elig1öse Bedürtf-
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EBERTZ MICHAEL N., Kirche im Gegen­
wind. Zum Umbruch der religiösen Land­
schaft. Herder, Freiburg 1997. (189). Brosch. 
S 196,-. 
In diesem schmal wirkenden Band, der sich 
jedoch inhaltlich als schwerwiegend er­
weist, konfrontiert Michael N. Ebertz, 
Professor für Soziologie an der Katholi­
schen Fachhochschule Freiburg, das pasto­
rale Bemühen der Kirche(n) mit der heuti­
gen gesellschaftlichen und individuellen 
menschlichen Wirklichkeit. Er geht von der 
Stituation in Deutschland aus; es wird aber 
bald deutlich, daß sich nicht nur die Unter­
schiede zwischen den alten und den neuen 
Bundesländern und zwischen katholisch 
und evangelisch zunehmend einebnen, 
sondern daß die Analysen für den gesam­
ten deutschsprachigen Raum und wahr­
scheinlich für das gesamte westliche Euro­
pa gelten. 
In den ersten beiden Kapiteln (von der 
Konfessionalisierung zur Entkonfessionali­
sierung; von der Verkirchlichung zur Ent­
kirchlichung 9-82) werden vor allem die 
demoskopischen Daten der Entwicklung 
der letzten Jahrzehnte dargelegt. In den 
Kapiteln 3-6 (Kirche als Dienstleistungs­
organisation, Kirche unter externem und 
internem Relativierungsdruck, Kirche als 
milieugebundene Assoziation 83-139) wird 
die in den Daten zum Ausdruck kommen­
de Lebenswirklichkeit reflektiert; vor allem 
wird bedacht, wie von dieser Wirklichkeit 
her die Kirche und ihr pastorales Bemühen 
wahrgenommen und ,verwendet' werden. 
Einige der Gesichtspunkte, die E. anführt, 
seien benannt. Der beherrschende Grund­
zug ist das Denken und Empfinden vom 
Individuum her. Die subjektive Wahrneh­
mung und das Verlangen nach einer Erfül­
lung der individuellen Bedürfnisse werden 
zum alles durchdringenden Grundmuster. 
Eine Kritik, die dieses Verhalten als egoi­
stisch, narzißtisch oder autistisch bezeich­
net und damit negativ beurteilt, übersieht, 
daß es sich dabei auch um eine Überlebens­
strategie handeln kann. Die Vielfalt der 
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Möglichkeiten, die dem Individuum eine 
unübersehbare Zahl von Veränderungen 
eröffnen oder auch aufzwingen, bringt 
einen ständigen Wechsel der Lebensräume 
und Beziehungen mit sich. Das ,Zusam­
menleben mit sich selber' wird dadurch in 
vielen Fällen zum einzig Bleibenden in der 
Biographie eines Menschen, das unter allen 
Umständen erhalten werden muß. Unter 
diesen Voraussetzungen ist es verständlich, 
daß Menschen in einer unüberschaubar 
gewordenen horizontalen und vertikalen 
Pluralität nach Möglichkeiten ausschauen, 
die ihnen beim Erhalten oder Neugewin­
nen ihrer Indentität Stütze sein können. So 
gesehen bekommt auch die oft persiflierte 
Formel ,was habe ich davon' eine existen­
tielle Bedeutung; sie wird zum Ausdruck 
der Sorge um das eigene Bestehen. 

Aus dieser Grundbefindlichkeit ergeben 
sich naturgemäß Erwartungshaltungen 
auch an die Kirche, die nicht von vorn­
herein mit dem Anliegen der Kirche über­
einstimmen müssen. Eine solche Nicht­
übereinstiinmung ist zum Beispiel in der 
Sakramentenpastoral immer wieder fest­
zustellen. Die Kirchen werden zu einem 
,Gehäuse', das man zur Pflege der eigenen 
Autozentrik nutzt (82). 

Es kann hilfreich sein, bei den Sinnant­
worten, nach denen der heutige Mensch 
sucht, zwischen einem Sinn ,hinter' und 
,über' dem sichtbaren Leben zu unterschei­
den, um ,verkappte Religionen' besser als 
solche verstehen zu können, worauf C. C. 
Bry schon 1924 hingewiesen hat (108). Der 
Trend ,Wohlfahrt statt Heil' (79) ist genauso 
zu bemerken wie die Tatsache, daß die 
rituellen Angebote der Kirche zunehmend 
Konkurrenz bekommen (94f). Während der 
Kirche wichtig ist, daß die Gläubigen nach 
bestimmten Richtlinien leben, fragen die 
Menschen danach, wieweit die von der Kir­
che angegebenen Deutungsschemata und 
rituellen Symbolhandlungen für ihr Leben 
hilfreich sind (94). Die Pluralisierung löst 
Monopole auf, die neue Sozialform des 
Marktes erfaßt auch das Religiöse, kirch­
liche Rituale stehen plötzlich in Konkur­
renz mit anderen Ritendesignern (110). Es 
gibt eine Dispersion des Religiösen auf 
ganz verschiedene Orte. Religiöse Bedürf-
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N1SSEe werden VON verschiedenen bietern Jesu soll nicht durch passung verwassert
bedient Es wird iImmer weniger das werden; PS sollen aber auch nicht die
Gesamtpaket eıner Kirche übernommen, Menschen ein pastorales Konzept einge-
sondern lediglich das hier und jetz; Hilf- fügt werden, das ihnen nicht me. ent-
reiche und Brauchbare. Subjektivität WIT! spricht.

etzten Norm (107) Religion wird hoch- plädier für eiıne ‚Bischofkirche‘, die sich
gradig individualisiert Die Subjekt- nicht auf Gemeindekirche reduzieren läfst,
orlentierung und eın Bedürfnis nach Har- un für eine Pastoral der Kommunikation,
monme führen Z.u Nachfrage ach die sich VOT em ‚Zwischenräumen‘
religiösen Antworten, die das eigene en abspielt. (Vgl azu auch den eıtra
befrieden, Was mıt dem Entstehen einer VO)  } Ebertz in dieser e1ts 145 11997],
binnenkirchlichen ‚Schwarzmarktsituation‘ 132—-142). 1ine Pastoral der Zwischen-

korrespondiert. Die hier benannten raume erinnert die Pastoral des Paulus
Phänomene etreifen nich: LLUTLr Außenste- Athen, er täglich Forum anzutref-
ende, sondern S1e gelten auch für Men- fen Wäar un! mit den Menschen sprach, die
schen, die sich der Kirche zugehörig fühlen gerade anwesend are: Apg 7u
und ın aktiv sind lernen hat die Pastoral S LIUFTF die

Botschaft Jesu, sondern auch dasDie geschilderte Situation kann weder
Lernen des Lebens der Menschen ZUrFrdurch kirchliche Sanktionen korrigiert WeTl-

den, noch werden die oft sehr aufwen- Neuentdeckung der OfS! durch die

igen Bemühungen die Einbindung der Pastoral lJätıgen; eiıne Einsicht, die
Bischof Hemmerle formulierte: ‚Lafßdie kirchliche Gemeinde gerecht. Die Ak-

zeptanz der Kirche leg ihrer Kompetenz mich dich lernen, eın en und Spre-
als Ozialkirche und als Passagenritenkir- chen, eın Fragen und Dasein, damit ich

daran die Botschaft lernen kann, die ich dirche (80).
ZU überliefern habe’‘

Die Aussagen über die gesellschaftlichen Linz 0SE) andaeränderungen und die amıt1-

hängenden Brüche 1mM individuellen Leben
und den Bedürfnissen und uchbewe-

des heutigen Menschen sind (

gravierend, es 'Otz der verständ- Besprechungenlichen und oriffigen Sprache und der Ab- Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondertsicherung durch entsprechendes aten- betätigt werden. Die Korrekturen werden Von der
material schwerfällt, S1e ihrer umfas- Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges

ıst mıit Kürzungen zZu rechnen. Nach Erscheinen dersenden Bedeutung aufzunehmen. Zu sehr
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, diewidersprechen s1e einem geschichtlich 5C-

wordenen und immer noch vertrauten Verlage wel Belege.
Pastoralkonzept. analysiert die CN-
waärtige Situation ZWaT 1mM Hinblick auf die
pastoralen Absichten der Kirche, aber

FRAGENerstellt kein pastorales Konzept. 1hese Ar-
beit bleibt 1m Anschluß die vorliegende
Analyse noch eisten. deutet lediglich

SCHWARZE BERND, Die elig10n der Ock-eiıner appen pastoralsoziologischen
Notiz (von der Gemeinde- ZUT Kommunıi- und Popmusik. nalysen und Interpretationen,
kationspastoral 140-145) die Richtung . Kohlhammer, Stuttgart 1997

der sich eiıne Pastoral für den Menschen Der Zauber der Rock- und Popmusik liegt nach
wıe VOT darin, dieser usık, ın ext un!:|

VO!]  j heute oriıentieren Aätte Die Lösung Ton, Themen angesprochen werden, die Jugend-liegt weder einem treuen Durchhalten liche als die ihren erkennen. Für Schwarze be-
vertrauter Konzepte noch einer ‚UOption stätigt sich die bereits ıner vOTangsesanNnSC-
der Selbstregulierung oder der Strategie Publikation ausgesprochene These,
des Durchwurstelns’ Die Botschaft Junge Menschen 1m mit dieser Musik

196 

nisse werden von verschiedenen Anbietern 
bedient (111). Es wird immer weniger das 
Gesamtpaket einer Kirche übernommen, 
sondern lediglich das hier und jetzt Hilf­
reiche und Brauchbare. Subjektivität wird 
zur letzten Norm (107). Religion wird hoch­
gradig individualisiert (112). Die Subjekt­
orientierung und ein Bedürfnis nach Har­
monie führen zu einer Nachfrage nach 
religiösen Antworten, die das eigene Leben 
befrieden, was mit dem Entstehen einer 
binnenkirchlichen ,Schwarzmarktsituation' 
(122) korrespondiert. Die hier benannten 
Phänomene betreffen nicht nur Außenste­
hende, sondern sie gelten auch für Men­
schen, die sich der Kirche zugehörig fühlen 
und in ihr aktiv sind. 

Die geschilderte Situation kann weder 
durch kirchliche Sanktionen korrigiert wer­
den, noch werden ihr die oft sehr aufwen­
digen Bemühungen um die Einbindung in 
die kirchliche Gemeinde gerecht. Die Ak­
zeptanz der Kirche liegt in ihrer Kompetenz 
als Sozialkirche und als Passagenritenkir­
che (80). 

Die Aussagen über die gesellschaftlichen 
Veränderungen und die damit zusammen­
hängenden Brüche im individuellen Leben 
und in den Bedürfnissen und Suchbewe­
gungen des heutigen Menschen sind so 
gravierend, daß es - trotz der verständ­
lichen und griffigen Sprache und der Ab­
sicherung durch entsprechendes Daten­
material - schwerfällt, sie in ihrer umfas­
senden Bedeutung aufzunehmen. Zu sehr 
widersprechen sie einem geschichtlich ge­
wordenen und immer noch vertrauten 
Pastoralkonzept. E. analysiert die gegen­
wärtige Situation zwar im Hinblick auf die 
pastoralen Absichten der Kirche, aber er 
erstellt kein pastorales Konzept. Diese Ar­
beit bleibt im Anschluß an die vorliegende 
Analyse noch zu leisten. E. deutet lediglich 
in einer knappen pastoralsoziologischen 
Notiz (von der Gemeinde- zur Kommuni­
kationspastoral 140-145) die Richtung an, 
an der sich eine Pastoral für den Menschen 
von heute zu orientieren hätte. Die Lösung 
liegt weder in einem treuen Durchhalten 
vertrauter Konzepte noch in einer ,Option 
der Selbstregulierung oder der Strategie 
des Durchwursteins' (140). Die Botschaft 
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Jesu soll nicht durch Anpassung verwässert 
werden; es sollen aber auch nicht die 
Menschen in ein pastorales Konzept einge­
fügt werden, das ihnen nicht (mehr) ent­
spricht. 
E. plädiert für eine ,Bischofkirche', die sich 
nicht auf Gemeindekirche reduzieren läßt, 
und für eine Pastoral der Kommunikation, 
die sich vor allem in ,Zwischenräumen' 
abspielt. (Vgl. dazu auch den Beitrag 
von Ebertz in dieser Zeitschrift 145 [1997], 
S 132-142). Eine Pastoral der Zwischen­
räume erinnert an die Pastoral des Paulus 
in Athen, wo er täglich am Forum anzutref­
fen war und mit den Menschen sprach, die 
gerade anwesend waren (Apg 17,17). Zu 
lernen hat die Pastoral nicht nur die 
Botschaft Jesu, sondern es führt auch das 
Lernen des Lebens der Menschen zur 
Neuentdeckung der Botschaft durch die in 
der Pastoral Tätigen; eine Einsicht, die 
Bischof K. Hemmerle so formulierte: ,Laß 
mich dich lernen, dein Denken und Spre­
chen, dein Fragen und Dasein, damit ich 
daran die Botschaft lernen kann, die ich dir 
zu überliefern habe' (145). 
Linz Jose! Janda 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• SCHWARZE BERND, Die Religion der Rock­
und Popmusik. Analysen und Interpretationen, 
W. Kohlhammer, Stuttgart 1997. 
Der Zauber der Rock- und Popmusik liegt nach 
wie vor darin, daß in dieser Musik, in Text und 
Ton, Themen angesprochen werden, die Jugend­
liche als die ihren erkennen. Für Schwarze be­
stätigt sich die - bereits in einer vorangegange­
nen Publikation ausgesprochene - These, daß 
junge Menschen im Umgang mit dieser Musik 


